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Ji W26 Dienstag, den2. Juni 1914. 14. Jahrgang.
Wirren in Albanien,

*, Tie '»nf  Quelle der Wirren.
Mbljz g brnationale Kontrollkommission beschloß, im
ivû UNgtst̂ »- die  Bewegung nachweisbar
tin de, dj° scher  Seite angezettelt und geleitet

zu ersuchb̂um ernste Vorstellungen in Konstan-
ana-§ ^^lirsten treue Stadt Kuza  hat telegra-

diê Ng wie sie sich gegenüber der Aufstands.,:.e ®toht “ galten solle. Ter spürst bat erwidert.ZM  rf lten  solle . Lei
llc» ruhia  bleiben. Fürst

r u h rg bleiben und
Widerstand leisten.

Fortdauer der Unrnhen.

hat
nur

erividert,
im Falle

le n sam-tzxl̂ sich beipuppen von Aufständische
" a n a und Schiak.  Es herrscht große

ünk llt die Lage in Durazzo unverändert.
MIae ft.u -̂ ^Ssmaßnahmen sind verschärft worden.

rf !»
S
W:
!& « der"m"L^maßnahmen sin! . . .

HQÄV ; ^ nd t̂en  aus Epirus  sind zwei Ge-
. 7̂. " l 0 n a geschickt worden.

i(nii®ffabs» * Mascha bei San Giuliano.
«î -̂ ischeii M lourde in Rom am Freitag von dem
»iin% n dâ ^ ^ drpräsidenten San Giuliano
tlirkûeh,' am Donnerstag auch Ismail K e -

hastigen , gleichfalls durch das jung-
un.^ . t̂oßgestellten Chef der provisorischen

So» ™l.env enrpfangen hatte. Beide Nnter-
a^Giulianos bezeugen lediglich Italiens

^- - le&€t albanische n Größe gutzustehen.

' ^ er mexikanische Krieg.
tlfo.P Eine vn? rC Blutgier der Rebellen.
z- V bi° irnfŝ ung des Rebellengenerals Oregon be-

^ wldung, daß 35 Bilndesoffizicre , die am
gefangen genommen worden waren,

lî al ho^ Sen Kirchhof erschossen worden sind.
Mpsŵ und der deutsche Konsul verwandten

Offiziere im Namen der Menschlichkeit,
{iltt antwortete, daß damals , als der Räuber
1U.wtten £» ro  ermordet hätte, die Mächte sich be-
br,b,E aber Regierung anzuerkennen, die Mensch-
Xrit in v. - •OQtP hörrtflffrt « vmr\v«S r*v» Ö’CTlcXittGtdieln den dergessen worden.

r>jwWen KZntpfen bei Paredon 35 Fra,reu,
d-n 7 str>,m^ pen gefolgt waren , nebst 300 Mann

1 lsetötct wurden. Rach der Schlacht wur-
* Wo f täiw ' darunter General Nunoz , ein
^ Tas ' hingerichtet.

!>e„^ach . Ergebnis der Niagara -Konferenz.
E>>>a-?^ ii,d̂ ^ ten Meldungen aus Mexiko sind die
»erasŵ ien Parteien über folgende Punkte über-
l ft. %Uet’t„  dom Präsidenten Wilson  und Ge-
S , woichtnn̂ ûr  Unterschrift vorgelegt werden:
^Nê "t«rj!̂ orner provisorischen Regierung unter
>i»>. np»». u Provisorium von General Huerta ; 2.

ssion, die die äußeren
ü̂ inê i^ lied̂ ^ftegenheiten Mexikos erledigt und" osn

illld̂ NUng„ . - ...... „„
^Äserenn̂ c Fünfcrkommission,

*d6?h ?̂itaiist ^ " üelegenheiten Mexi
S,’ftewett in  dem zukünftigen mexikanischen

de« ^ "otefeuille erhalten sollen . Das Mi-
^ 5? biv  Äußeren soll von General Hider » vV en  soll von General Huerta einein

onstitutionalisten anvertraut werden,
n h .^ n aktiven Anteil an der Revolution

tytii* 8e„, i.i » . Stimmenmehrheit entscheidet über
?̂ied"I darf der Präsident der provisorischen Re-

den> a ^.oine Stimme wie jedes andere Mit-
xlsta§ durck. .Anerkennung der provisorischen Re-
Mpf. dera»iwr,d.w Bereinigten Staaten und Zurückzie-
r»>er Truppen aus Beraeruz . Tie
Unb-^ sinitchw" bleibt im Amte bis zur Herstellung
h Parteî » ^ grerung in Mexiko. Tie verhan-
^lej an 5̂ haben erklärt, der Weigerung der

, Verhandlungen teilzunehmen, kci-
ag schenken zu wollen.

Stur«.

der ito tas angegriffen , sie wurden je-
^ mit schweren Verlusten zurück-°ererL°n.

o>te lh^datigungen dieser Nachricht von an-
RN jedoch nicht vor.Dolî ti.'che Rundschau.

a{ -f - Berlin,  30 . Mai.
^ ^ die«», orpaac  gab am Freitag abend 6 Uhr

„ m allerdings ins Wasser gesallenen Ber
Parade verbundene Paradetafel.  Ter

^ Ä̂ "üzem̂ °llerin zur Tafel, Prinz Eitel Frtedrtch
i°? st Wi5°h, sfcAugust Wilhelm die Prinzessen

^In, ^ Carol von Rumänien die Prinzessin
Stiebvi*°n Ftirstlichkeiten nahmen noch teil Her-
^̂kg-Liu? ^ Mecklenburg und Prinz WolräS

l>re. «ad ftp Den Fürstlichkeiten gegenüber säße«
‘ ( kand Militär- und Marinechargen. Aachs

'e übliche Galavorstellung in aer Oper

— Erzherzog Franz Ferdinand hat das Protek¬
torat über den österreichisch-ungarischen Jnvalidendank nie-
vergelegt. Es sollen bei festlichen Veranstaltungen Un¬
regelmäßigkeiten vorgekommen sein.

— Kronprinz D a n i l o von Montenegro ist ln Berlin
eingctrosfen, um seinem Schwiegerda er, dem Großherzog von
Mcckleuburg-Strelitz, einen Besuch in der Klinik des Ge¬
heimrats Professor Dr. Bier abzustatten.

*
: : Reichslandspolitik i« französischem sichte. Ter

Pariser „Temps" widmet dem neuen Regime in Elsaß-
Lothringen einen längeren Artikel und behauptet darin
unter anderem, daß gelegentlich des vorletzten Be¬
suches Kaiser Wilhelms in Straß bürg ein be¬
kannter elsässischer Parlamentarier bei einem Tiner
zu seinem Tischnachbarn, Herrn v. Balentini , dem
Chef des kaiserlichen Zivilkabinetts, gesagt habe;
„Schicken Sie uns bitte preußische Beamte mit einer
harten Faust. Damit werden wir gut fahren, und
die Nationalisten in unseren Reihen werden wir da¬
durch zum Schweigen bringen und sie einen nach dem
anderen ausscheiden." Kurze Zeit darauf — so fährt
das Blatt fort — erfolgte die Ernennung der Herren
v. Dallwitz und v. Rödern,  also von Männern
mit der „harten Faust". In der Zweiten elsässischen
Kammer hat Herr v. Rödern es bisher vermiedrn,
sein Programm näher zu umschreiben. Das ist zwar
wenig, aber statt der wenigen Worte sprechen die
Taten der Regierung um so mehr für den neuen
Kurs . Welche Schlußfolgerung kann man aus diesem
Umstande ziehen? Der „Temps" führt sodann zum Be¬
weise seiner Behauptung eine Reihe vo-r Regierungs¬
matznahmen gegen die elsaß-lothringische Bevölkerung
an. Ferner behauptet das Blatt , den Lehrern im
Reichslande sei amtlich verboten worden, außerhalb
des Schnlhauses mit den Schülern französisch oder el-
sässisch zu sprechen. Man habe dieses Verbot sogar aus
den Verkehr der Lehrer mit den Eltern ausgedehnt.
Am Schlüsse des Artikels versteigt sich der „Temvs"
zu der Behauptung, Elsaß - Lothringen werde als
„Feindesland"  behandelt . Ter Artikel schließt mit
den Worten : „Kennen die französischen Parlamen¬
tarier , die heute zur Baseler Konferenz fahren, diese
Lage? Und wenn sie sich darüber im Klaren sind,
was halten sie davon?"

:: Neue Drohungen Clement Bahards . In einem
Interview über den Artikel der „Köln. Ztg.", in
dem der Großindustrielle Clement Bahard der Spio¬
nage bezichtigt wird, erklärte der Beschuldigte einem
Redakteur der „Libertee" folgendes: „In meinem
schriftlichen Bericht, den ich der französischen Bot¬
schaft in Berlin übermittelte, habe ich Stunoe um
Stunde genau dargelegt, wo ich mich während meiner
Reise in Deutschland ausgehalten habe. Ich weise afte
von deutscher Seite gegen mich erhobenen Anklagen
mit Entschiedenheitzurück. Bis zur Antwort der Re¬
gierung auf meine Beschwerde habe ich mich zum Still¬
schweigen verpflichtet. Wenn aber diese Antwort nicht
so ausfällt , wie ich es zu erwarten berechtigt bin,
dann ivcrde ich die Angelegenheit nicht auf sich be¬
ruhen lassen, und die Herren . . . — hier gebrauchte
Herr Clement Bayard einen sehr „burschikosen" Aus¬
druck. — Heute kann ich nur soviel sagen, selbst wenn
die Kölner Polizei Grund zu haben glaubte, mich
zu beobachten, hätte man mich nicht so behandeln
dürfen, wie es geschehen ist. Ich bin wie ein Verbrecher
der schlimmsten Sorte behandelt worden."

: : Ter erste Jnternationalr Kongreß zur Kalender¬
reform. Ter in Lüttich tagende vorbereitende Ausschuß
für den ersten Kongreß zur KalenderresorM hak fol¬
gende Wünsche angenommen: Ter neue Welteinheits¬
kalender soll ein immerwährender sein. Jedes Jahr
besteht ans 364 Tagen (52 Wochen). Tie Einteilung
in 12 Monate blieb bestehen. Zwischen jedes Jahr
wird ein nichtzählender Tag (Nulltag) eingeschoben,
im Schaltjahr zwei Nulltage, um so zu erreichen, daß
alle Jahre die gleichen Taten auf die gleichen
Tage  fallen . Ter Ausschuß ist der Meinung, daß
religiöse Bedenken gegen die Einrichtung dieser nicht
rechnenden Nulltage nlcht gemacht werden können.
Ostern soll aus einen der ersten Sonntage des April
sestgelegt werden.

: : Kotaen der Dänendcbatte im Herrenhanse. Der
Hinweis' des Herzogs Ernst Gunryer aus vre oanen-
jreundiiche Haltung der evangelischen Kirchenbehörden
in Schleswig-Holstein hat bereits dazu geführt, daß
der Kultusminister Erhebungen darüber veranlaßt hat.
Dabei wird auch der Einspruch untersucht werden,
den ein kirchliches Kollegium kürzlich gegen die Errich¬
tung eines Denksteins zur Erinnerung an 1864 erhoben
ans den das Konsistorium in Kiel roch unterstützt

. ).at . — Das Wachstum der dänischen Agitation er¬
fahrt übrigens eine Beleuchtung durch die Tatsache,
daß in Sonderburg kürzlich das 5 0. dänische Ver¬
la mm lungshaus  in Nordschleswig eingeweiht wor¬
den rst. Im Kreise Apenrade gibt es jetzt 7, in Sonder-
durg und. Tondern je 8, in Hadersleben nicht wenigerals 2< dänisckie Vereinsbäuse»'

:: Neue Bezeichnungen siir Postsachen bringt die
„Deutsche Reichspost" am 1. Juli zur EinführunA
Die Postpaketadressewird durch die kurze Bezeichnung
Paketkarte ersetzt, die Akzepteinholung durch Annahme¬
einholung, in dem Formular zum Postauftrag zur
Slnnahmeeinholung eingesührt werden. Gleichzeitig
werden Formulare für Postauftrüge zur GelÄeinzie-
hung und für Postprotestaufträge mit anhängender,
vom Publikum vorzuschreibender Postanweisung ein¬
geführt. Auch zahlreiche andere Formulare werden
geändert. Tie Besitzer von alten Formularen können
ober diese noch bis auf weiteres aufbrauchen. Die
Einführung der neuen Formulare steht im Zusammen¬
hang mit dem Inkrafttreten des Postscheckgesetzes, zu
dem inzwischen auch eine ausführliche Postscheckordnung
erlassen worden ist.

:: Zur Rede des Papstes . Ter „Osservatore Ro¬
mano" sagt in einer offiziösen Rote zu den Aeutze-
rungen der Presse über die Rede des Papstes bei
der Verleihung des Baretts an die neuen Kardinäle:
„Tie Anspielungen in der Presse, daß in verschie¬
denen Stellen der Rede des Papstes, besonders be¬
treffend des Modernisteneides , vorwiegend Deutsch¬
land  gemeint gewesen sei, seien falsch.  Tie einzige
Stelle , in der ausdrücklichDeutschland ins Auge ge¬
faßt worden wäre, sei jene Stelle , die von den christ¬
lichen Gewerkschaften  handle , und in der der
Papst nur die Grundsätze wiederhole, die er bereits
in der Gewerkschaftsenzhklikavorgetragen habe."

- - - Europäisches Ausland . -
Frankreich. .

J Ter Rücktritt des französische» Ministeriums Tou-
niergne wird für Mittwoch früh erwartet. Die Ursache
dieses Entschlusses seien die Forderungen der geeinigten
Radikalen nach der Wiedereinführung der zweijährigen
Dienstzeit. • * v ' t- - •

riakien.
J Ein italienisch-französischer Vertrag ist nach langen

Verhandlungen am Freitag von dem ltalienkschen Mini¬
ster di San Giuliano unterzeichnet worden. Der Vertrag
regelt die Rechte der Italiener in Tunis  und die Rechte
der Franzosen in Lhb i en.

Das Schiffsunglück in Canada.
() Rach den letzten Meldungen sind bei dem Zu¬

sammenstoß des „Empreß of Jreland " mit dem Kohlen¬
dampfer „Storstad" auf der Höhe von Farherpoint
etwa

achthundert Personen umgckommen.
Ein überlebender Passagier des Dampfers „Empreß
of Jreland " namens Henderson telegraphierte seiner
Firma in Montreal , daß 1030 Personen nmgckommcu
seien, doch fehlt hierfür die Bestätigung . Etwa

vicrhnndert Gerettete
wurden in Rimouski von den Dampfern „Lady Eve¬
lyn " und „Eureka" gelandet. Tie Dampfer fuhren
dann sofort zurück, um nach weiteren Ueberlebenden
zu forschen. Im ganzen befanden sich 1191 Personen
auf dem Schiffe. Der Dampfer „Storstad". von dem
es zuerst hieß, er sei gleichfalls gesunken, ist auf der
Fahrt nach Quebec. Der „Storstad" ist ein norwe¬
gischer Dampfer von 3561 Registertonnen. Er wurde
1910 von Armstrong Whitworth u. Co. in Newcastle
gebaut. Unter den Geretteten befinden sich 12 Frauen.
22 Lcbendgeborgene erlagen nach ihrer Landung ihren
Verletzungen.

Ter Zusammenstoß fand etwa 30 Seemeilen östlich
von Fatherpoint statt. Letzteres ist ein Dorf in der
Grafschaft Rimouski in Quebec. Der Telegraphist in
der Marconistation zu Fatherpoint erhielt die ersten
Notrufe „SoS ". Ter Dampfer „Storstad " traf die
„Empreß os Jreland " mittschiffs und riß ihr die

Backbordseite bis zu den Schrauben
aus. Die „Empreß" sank so schnell, daß. die Passagiere,
denen es gelang, die Rettüngsboote zu besteigen, nur
das nackte Leben retteten. Die

Ueberlebenden litten furchtbar
infolge ihrer Arm- und Beinbrüche sowie durch die
Kälte. Kapitän Kendall war zu erschöpft, um ein¬
gehender zu berichten. Er telegraphierte kurz nach
Montreal : „Tas Schiff ist untergegangen." Nach dem
Zusammenstoß hatte die „Empreß of Jreland " Schlag¬
seite nach Backbord, was das Herablassen der Ret¬
tungsboote hinderte. Berücksichtigt man dies und die
herrschendeFinsternis , so grenzen die Rettungen , von
denen man bisher hörte, ans Wunderbare. *Tie bei¬
den Beamten , welche den Dienst für drahtlose Tele¬
graphie versahen, sind gerettet  worden , ebenso der
erste Ingenieur der „Empreß of Jreland ". Ferner^
der Zahlmeister, der Obermaschinist und der Oberste¬
ward. Tie „Lady Evelyn " und „Eureka" brachten
hauptsächlich Weiber und Kinder nach Rimouski . Die
„Empreß of Jreland " war im ganzen auf 11600 000
Mark versichert. .. « m . 1



«te Rettung . . ...
Aus Quebec wird gemeldet : Die „Empreß of

Jreland " sank zehn Minuten nach dem Zusammenstoß.
Tie Kollision fand in dichtem Nebel statt. „Eureka"
uno „Ladh Evelyn " fanden bei ihrer Ankunft an der
Stelle , wo die „Empreß" gesunken war, eine Szene
vor, die derjenigen nach dem Untergang der „Titanic"
nicht unähnlich war. Auf dem ruhigen Wasser trie¬
ben Rettungsboote und Schiffstrümmer umher. In
den Rettungsbooten kauerten Ueberlcbendc, stöhnen»
und betäubt, einige sterbend infolge der Verletzungen,
die sie erlitten , als sie die sinkende „Empreß" zu
verlassen trachteten. Alle Aerzte und Einwohner von
Rimouski nahmen sich der Erschöpften und Verletzten
hingebungsvoll an. Unter den Frauen , die sich in
den Rettungsbooten befanden, waren sechs Mitglie¬
der der Heilsarmee . Von 140 Mitgliedern der Heils¬
armee sind im ganzen nur 20 gerettet.

Kapitän Kendall hat, nachdem er sich etwas er¬
holt hatte, in Rimouski folgende

ausführliche Schilderung
über den Hergang des Unglücks gegeben:

„Als wir gestern Abend den St . Lorenzstrom ftnabfuh-
ren, setzte dichter Nebel ein. Ich ließ infolgedessen die
Maschinen mit halber Kraft gehen, um die Neschwindig-
keit meines Schiffes erheblich herabzumindern. Ich wich
nicht von Kommandobrücke, und als um 2 Uhr nachts
der Nebel noch dichter wurde, gab ich Befehl, die Ge¬
schwindigkeit noch mehr zu verringern. Wir befanden uns
ungefähr auf der Höhe von Father Point. Plötzlich sah ich
Steuerbord von unserem Schiff eine Loplaterne aufblitzen,
und im selben Augenblick tauchten aus dem Nebel die llm-
risse eines großen Dampfers  auf , der mit großer
Geschwindigkeit auf uns zukam. Ich versuchte, die „Empretz"
nach Backbord herumznlegen, aber es blieb keine Zeit mehr
dazu. Im gleichen Augenblick, wie das Glockenzeichen des
Steuertelegraphenertönte, erfolgte auch bereits der Zusam¬
menstoß. Der fremde Dampfer, wie sich später heraus¬
stellte, der norwegische Kolendampfer „Storstad", prallte
mit furchtbarer Gewalt auf die „Einpreß of Jreland" auf.
Unser Schiff erzitterte in allen seinen Grundfesten und hatte
sofort Schlagseite nach Steuerbord. Das Schiff war beinahe
in zwei Teile zerschnitten. Ich gab sofort Befehl, die Ret¬
tungsboote klarzumachen, was jedoch nur auf der Stener-
bordseite gelang. Alle Passagiere konnten jedoch nicht in
den zu Wasser gebrachten Booten, von denen ein Teil
beim Zuwasserlasscn umschlug, Platz finden. Der fremd-
Dampfer war in dem Nebel sofort nach dem Zusammen¬
stoß wie ein Gejpcnsterschiff verschwunden. Was aus ihnj
geworden ist, weiß ich nicht. Vielleicht liegt er ebenso
wie mein schönes Schiff auf dem Grunde des St . Lorenz¬
stromes. Zehn Minuten nach der Kollision ging die „Em¬
preß. of Jreland" unter. Nur noch ein Strudel bezeichnete
die Stelle , wo die Wellen ihren Raub begraben hatten. Ich
selbst wurde von der „Eureka" ausgenommen.

Nach einem ausführlichen Bericht aus Rimouski,
den das Londoner Bureau der Canadian Pacific-
Gesellschaft offiziell weitergab , sollen die Kapitäne der
„Eureka" und „Ladh Evelyn " berichtet haben, daß
alle gerettet seien, und daß der Rest der Geretteten
in den Booten an der Unfallstelle auf ihre Angehö¬
rigen wartete. Diese Meldung ist ganz ttttglaubwür- ig
und wird bereits in einem Telegramm aus Montreal
für grundlos erklärt. Wahrscheinlich sind ungefähr
800 Personen umgckommcn. An Bord der „Empreß
of Jreland " befanden sich zahlreiche bekannte eng¬
lische Persönlichkeiten; bestimmte Namen von Passa¬
gieren sind aber noch nicht bekannt.

Tie große Mehrheit der Geretteten besteht aus
der Schiffsmannschaft, was sich daraus erklärt, daß
zur Zeit des Zusammenstoßes alle Passagiere in den
Kabinen waren. Ter Bürgermeister und die Bevöl¬
kerung haben die Schiffbrüchigen in freundlichster
Weise aufgcnoinmcn. Die von der „Ladh Evelyns"
Geretteten geben Schilderungen , die an den Untergang
der „Titanic " erinnern . Sie mußten ins Wasser sprin¬
gen und wurden von den Booten aufgefischt. Tre
meisten oer Ueberlebenden sind in einem hysterischen
Zustande und vermögen keine zusammenhängenden Be¬
richte zu geben. Tie Schornsteine der „Empreß" ragen
Lei Ebbe über Wasser. Infolge des Lecks strömte das
Wasser in den Maschinenraum und verursachte eine

Explosion.
Der Kapitän sprang über Bord , als das Schiff im
Wasser versank.

Der Passagier D'Avis aus Montreal erzählt, er
und seine Frau seien erst erwacht, als das Wasser in
die Kabine drang. Sie stürzten an Deck, sprangen
ins Wasser und wurden durch einen Strudel in die
Tiefe gezogen. Als sie wieder emportauchten, gelang
es ihnen, eine Holzplanke zu ergreifen. Sie wurden
dann in einem Boot geborgen. Das Bureau der Ea-
nadian Pacisic -Eisenbahngesellschaft hat gleichfalls die
Nachricht erhalten, daß nur 400 Personen gerettet
worden sind. ■

Es scheint, daß die ■ ~
meisten Passagiere erster Klasse nmgekommen

sind. Tie Schiffstrümmer treiben im Lorenzstrom viele
Hundert Meter weit umher.

Bei Lloyds herrschte die allergrößte Aufregung,
als die ersten Nachrichten von dem Untergang der
„Empreß of Jreland " eintrafen . Das Schiff war

mit 12 Millionen versichert,
wovon 6 Millionen auf das Schiff selbst, 4 Millionen
auf die Ladung und 2 Millionen auf das Passagier¬
gepäck und die persönlichen Wertsachen der Passa¬
giere entfielen . Tie Versicherungssumme betrug ur¬
sprünglich 5Vs Prozent . Nach den ersten Telegram¬
men, die meldeten, das Schiff sei mit einem^Eisberg
zusammengestoßen, begann ein wahrer Kampf um die
Versicherungsprämien. 10- bis löprozentweise schnell¬
ten die Kurse für die Rückversicherungenin die Höhe.
Tie Makler überstürzten ihre Angebote, während zu¬
nächst niemand das Risiko übernehmen wollte . Erst
als der Kurs der Rückversicherung50 Prozent erreicht
hatte, wurde noch eine ganze Anzahl von Versicherun¬
gen auf die Fahrt der „Empreß" abgeschlossen. Als
beruhigende Telegramme einliefen , von denen einige
sogar meldeten, daß sämtliche Passagiere gerettet seien,
sank der Versicherungssatz auf 35 Prozent , um. dann
Wieder rapide in die Höhe zu schnellen, bis schließlich
keine Nehmer selbst zu ' den höchsten Kursen am Markte
waren. Nach und nach sickerte die Wahrheit durch,
und da erregte sie die größte Bestürzung. Da zu
der Zeit, wo die beruhigenden Telegramme über die
Bergung sämtlicher Passagiere eintrafen , gerade das
amerikanische Börsengeschäft einsetzte, nimmt man an,
daß sich auch

die Spekulation der Kabel bemächtigte,
um zunächst ein Fallen der Kurse der Eanada-Bahn
zu verhindern und sich durch Sicherungskäufe einzu-
decken. _ _

Aus Stadt und Land.
** Ei » Racheakt der „Schwarzen Hand". In Reggio

(Süditalien ) griffen vier maskierte Männer den Bür¬
germeister Ocana auf offener Straße an und schossen
ihn nieder. Es stellte sich heraus, dcrß die Verbrecher,
die man bisher nicht ausfindig machen konnte, der
„Schwarzen Hand" angehören und extra aus Amerika
nach Italien gekommen waren, um au Ocana eitlen
Racheakt zu vollfll .hren. Ocana soll früher Mitglieo
der „Schwarzen Hand" gewesen sein und an der Ver¬
brechergesellschaftVerrat begangen haben.

** Radium durch Unachtsamkeit verlegt. Bei der
Renovierung der Moskauer Universität wurden zwei
Glasgefäße , je 50 Milligramm Radium enthaltend,
gefunden. Das Radium ist schon vor einigen Tagen
ängekauft und durch Unachtsamkeit verlegt worden.
Ter Wert dieses Radiums beträgt Tausende von Ru¬
beln.

** Ein schreckliches Drama hat sich auf dem Renn¬
platz von Tilbeck in der Nähe von Brüssel am Freitag
nachmittag abgespielt. Eine bei den Tribünen ange-
stellte Frau erhielt den Besuch ihres Mannes , der so¬
eben aus dem Gefängnis entlassen worden war. Tie
bedauernswerte Frau , Mutter von fünf Kindern, befand
sich in anderen Umständen. Ihr Mann forderte sie auf,
ihm zu folgen und ihre Arbeit im Stich zu lassen.
Als die Frau sich weigerte , zog er einen Revolver
hervor und feuerte vier Schüsse auf sie ab. Tie Ge¬
troffene brach tot zusammen. Passanten woUten den
Verbrecher verbauen : nun feuerte dieser auf seine

Die schreibende Frau.
Roman von Flaron.

321 (Nachdruck verboten.)
„Nennen wir sie die „Waldschloßgräsin", lächelte

Jeannine , „du mußt dich schon mit dieser Bezeich¬
nung zufrieden geben, denn sie scheint ihr Inkognito
wahren zu woUen."

„Du bist unerträglich," erwiderte Gillette halb är¬
gerlich, „unerträglich, weil du meiner in solcher Weise
spottest! Was ist denn natürlicher, als daß ich gern
den Namen einer Person wissen möchte, welche uns
große Gefälligkeiten erwiesen hat ?"

„Das hast du auch schon vorher gewünscht," be¬
merkte Jeannine , die Mutter aber wandte ernsthaft
dazu ein:

„Indiskrete Neugierde ist jedenfalls nicht angezeigt;
gerade weil wir jener Dame lebhafte Dankbarkeit schul¬
den, sind wir verpflichtet, das Inkognito zu respek¬
tieren, welches sie allem Anschein nach gewahrt wissen .
will ."

Die jungen Mädchen fühlten nur zu gut, wie voll¬
ständig die Mutter mit dieser ihrer Behauptung im
Recht sei, aber Gillette konnte doch nicht umhin zu
triumphieren, als Frau Tebesson sagte, daß, so sehr
sie auch geneigt sei, die höchste Diskretion walten zu
lassen, sie es doch als ihre Pflicht ansehe, der Dame
in dem Waldschlößchen einen TankeSbesuch abzustatten.

„Werden wir nicht empfangen, so lassen wir eben
unsere Karten zurück und haben der Höflichkeit Genüge
geleistet. Begegnen wir ihr zufällig früher, so können
wir unseren Tank abstatten, ohne sie mit einem Besuch
zu behelligen."

Gillette wünschte im stillen den ganzen Morgen
über, daß man der Fremden nur ja nicht begegnen
werde, damit der von ihr ersehnte Besuch nicht in die
Brüche gehe, und der Zufall war ihr auch günstig.

Um zwei Uhr begab sich somit Frau Tebesson mit
ihren Töchtern nach dem Waldschlößchen. Tie Kammer¬
frau, welche auf ihr Klingeln an der kleinen Gitter¬
pforte öffnete, erwiderte auf die Frage Frau Te-
bessons, daß die Gräfin Besuche zwar niemals emp¬
fange, daß sie aber glaube annehmen zu dürfen, es

werde in bezug auf die Damen eine Ausnahme ge¬
macht werden.

Sie geleitete daraufhin die Herrschaften in einen
kleinen Salon nach modernem Stil , welcher sehr elegant
und vornehm aussah, dem es aber an jeder Gemütlich¬
keit fehlte, welche durch den Stempel des Bewohntseins
den Räumen in der Regel erst aufgedrückt wird. Man
sah ein einziges Bild , das in einem geschnitzten Holz¬
rahmen auf einem Tisch stand und einen schönen jungen
Mann in der Uniform eines Kapitäns darstellte. Vor
diesem Bilde befand sich eine Schale mit Blumen , und
instinktiv fühlte man, daß hier irgend eine Erinnerung
hoch und heilig gehalten werde.

Tie scharfen Augen Gillettes hatten das Bild bald
entdeckt.

„Sieh nur, Jeannine, " sprach sie, „das ist ver¬
mutlich ihr Gatte ! Zweifelsohne ist er tot und darin
der Grund ihrer großen Trauer zu suchen."

„Sie trägt aber keine Trauer," bemerkte Frau Te¬
besson.

„Es gibt auch noch andere Trennungsursachen wie
den Tod," warf Jeannine mit einem schweren Seufzer
ein, welcher der Mutter tief ins Herz schnitt. Auch
Gillette verstand diese Anspielung und schwieg.

In diesem Augenblick trat die Dame des Hauses ein.
Ihr blondes, natürlich gewelltes Haar urnrahmte

das anmutige Gesicht, und sie sah so viel jünger aus
als in der Straßentoilette . Ein weißes Hauskleid er¬
höhte den Gesamteindruckder Jugendlichkeit. Es trug
dazu bei, die schlanke Geschmeidigkeit ihres Körpers
zur Geltung zu bringen. Selbst der Stempel der
Trauer , welcher in ihrem ganzen Wesen deutlich zu¬
tage trat, vermochte ihrer Schönheit und Jugend keinen
Abbruch zu tun. Sie erinnerte vielmehr an eine ge¬
knickte Blume.

Als sie Frau Tebesson erkannte, verklärte ein an¬
mutiges Lächeln ihre Züge, und die ältere Frau be¬
eilte sich, die Worte des Dankes auszusprechen, welche
sie zu dem Besuch veranlaßt hatten. Legte die schöne
Fremde auch eine gewisse Rührung an den Tag, so er¬
kannte man doch deutlich, daß sie' befürchte, die Frem¬
den könnten möglicherweise den Wunsch hegen, in ihr
Leben einzutreten und daß sie dies, durchaus nicht

unvLVerfolger, ohne jedoch glücklicherwelse jem<
letzen. ' Ei : Polizist streckte schließlich den
mit einem wohlgezielten Revolverschuß u pi5

** Für 300000 Mark Juwelen gestohlen,
Mai wurden in Brüssel Juwelen im Werte M
Mark gestohlen. Ter Bestohlene hat 1 ®N1
bekanntgegeben, es handelt sich um den ö » ^ ^
sing er aus Frankfurt  a . M. Tw D >' <
stehen aus 800 durchbohrten Perlen , die »
Wert von 80 000 Mark besitzen; der Rest .
Tiamauten und Rubinen , die zu RMĝ ' Ä,
deren Schmucksachen gefaßt sind. Tie von
behörde zuletzt verfolgte Spur führt nachv r0 A
gestohlenen Juwelen sind bedauerlicherwew '
daß sie mit größter Leichtigkeit verkauft Mo"
ohne daß die Diebe befürchten müssen,
zu geraten. .p

** Eine erschütternde Familientragowc
Freitag abend in Berlin ab. Tie Frau
war nervenleidend und bekam häufig „ £acf'erV;j
Schwermut. Ter Mann besaß eine elgen m
die gut geht. Seine Frau bildete sich st. te
das Geschäft ihr Untergang sei und arbe: M
benbei außer dem Hause. Als der M „»d
abend nach Geschäftsschluß nach Hause >°
der verschlossenen Wohnung einen b)aog ptra
nahm, erbrach er die Tür und fand zu iel̂ te {it
Frau und Kind tot auf. Tie Kranke y" g
ger Verwirrung den Hahn des Krönst^
öffnet uno so sich und ihr Kind vergift • jr,

** Flugunfall im Hafen von Toulon. ®
hat sich am Freitag bei den Manövern fj’
liegenden französischen Geschwaders ein >w
Unglück ereignet . Ein Wasserflugseu ^ Ke,^
den Hebungen des Geschwaders teilnehmen
in dem sich ein Reserveoffizier und erst ^ .
befanden, fing kurze Zeit nach dem Aufstuz p
her unbekannter Ursache Feuer  und war -ä
dichten Rauchwolken umgeben. Die 8tt e9;
Geistesgegenwart, den Apparat sofort amg
niedergehen zu lassen. Der des Schwimm
Mechaniker sprang kurz vor dem Niedergrt i.
Hyoroplan und wurde von einem sosm
herbeigeeilten Rettungsboot aufgenonime • Mf,-
serveofsizier konnte sich dagegen nicht aus j riliiy
befreien, wurde jedoch unverletzt aus oe« fljty
hervorgezogen und von einem Motorvv
gebracht. Ter Apparat brannte noch eine >
uno ging dann unter.

Volkswirtschaftliches^ .̂̂
r4 Berlin, 31. Mai. Die Börse zeigte

Feiertage ein stilles Aussehen. Die Gru« i
fest. Dem Montanmarkt gaben Rückhaltd „£t K-
Fiskus mit dem Stahlwerksverband und
gende Kohlenberichte.

Aus Westdeutschland^
— Bonn , 30. Mai . Tie Anleihe

Mark, die vor einigen Monaten von »e j(t » pi
netenversammlung beschlossen worden 0 ' w j,
nehmigung der Aufsichtsbehörde gefuno ^ die „f
nunmehr den Stadtverordneten empftw
Anleihe in Form von AnleihescheinenAL # r
es dem Finanzausschuß und dem **
überlassen, die näheren BedingungenU ^ # ,
Reihe von Banken ist bereits zur AW -
geboten aufgefordert worden. „ in %f»

- Bonn , 30. Mai . Tas Wilder«  ^
dern des Vorgebirges nimmt wieder ö
dem die Aufsicht bedeutend vermehrt - Zschm
schiedene Wilddiebe erwischt und ^ f
worden sind. Vor einigen Tagen erst zwj e
im Gielsdorfer Walde mit vier Wildm- v f
und es kam zu einem erbitterten ^
ein Wilderer durch einen Schrotschuv
Leider gelang es ihnen , unerkannt zu y

- Köln, 30. Mai ' Im Anschluß stylet
des Zentralverbandes Deutscher Judul
Verein zur Förderuna der

we-S '-SFrau Tebesson fühlte ganz deutlich ow
bewußt ablehnende Haltung der Tam■̂■ÄcA tCiMl5
war ihrerseits möglichst kurz und zur ' M
jener die Beruhigung zu gewähren, ouv ^
befürchten habe. ~ u.nte  die y r

Tie Diskretion ihrer Gäste beruhig sich,j t .
>r sogar Vergnügw gch- gA) gleichgültrges f« { W

Damen einzulassen. Als Frau T̂ebesso^
Abschied zu nehmen, hatte es sogar er ^
den Anschein, als ob die Gräfin
beabsichtige, aber sie gab diesem Wt '
nach, und erst als die Damen bereits „„0^
auf der Schwelle standen, hielt sie
eine Sekunde lang fest und sprach l ^ e! ^■ öuumrc iuuy uuu Uran

„Auf baldiges Wiedersehen am Stra &
doch auch hin ?" ^ n4, e Ä

Man traf sich auch tatsächlich> T W/
bildete sich ein wahrhaft intrmer Verl ^ yey
Haltung, welche die Damen Tebesson o■i y
stimmte mit der Lebensweise der̂ O x̂ m^ ze,
Anschauungen offenbar vollständig st̂ ustd
Umstand, daß sie mancherlei Schmer«̂
bei jenen ahnte, brachte sie den Tu ejS J-.j„
näher. Frau Tebesson erzählte rhr e ^
ihr Gatte Offizier gewesen ser, urw „jn { «V
derte darauf, obschon sie sonst uiewa ^ lw' ^
mitte redete, in kurzen Worten : ,̂ 1# . gstd

In solcher Weise erfuhren . J,/, -heirû ©%nä
Freundinnen, daß sie überhaupt ^ ,,her ^ fl -F
sei. Sie wagten aber nicht, Frage , .p
an sie zu stellen, von dessen Existenz^
zufällig Kenntnis erhalten hatten- ^ ' rpilv
ob er am Leben, ob er tot, ^ J(i
andere Umstände ihn von seiner ^ p
mDd&einmaI stellte Gillette
die Frage , ob sie denn niemals Kind̂ ^
unwillkürlicher Bitterkeit, welche s
offenbar nicht die Kraft in sich l"v
„Glücklicherweisenein !" , ■ p

(Fort
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l9n &Sem
S^^orbehfrüi°Industrre  am 6. JUM v. I . etttc
i u%IIunA lclc Generalversammlung in der Werkbund-
°°nd — Am 8. Juni wird der Ver-
Mung ßfrfrcher Gemeindebeamten  die Aus¬
ter Mit»LUl und  vom 16. bis 18. Juni findet
1fr 1 befr 1̂ f̂rteiligungszifser von 800—1000 Per-
f 111 ehpvfr ^ bandstag des Rheinisch-Westfälischen
fr Verein udes  statt . — Für den 20. Juni hat
fr lKersfr̂ ^ derrheinisch-Westfälischer Chirurgen
frtncn . Qfrfr n3 in der Ausstellung in Aussicht ge-

J e Üussfrfrung unternehmen und anschließend daran
fr SOo Äfr . .besichtigen. - Am 28. Juni werden
fr5.ei ne 1; 8Ile ^ec des Bundes Deutscher Polier,
sfrtiva i an Ausstellung besuchen, vom 19. bis 21.
hfrtäpir  Abgeordnete des Vereins mittlerer
frischen Kif̂ ^ uhnbeamten  aus den preußisch¬
st ^ rjstr ^ frahnbezirken hier tagen . — Das Kartell
frf bien i 1 che n Gewerkschaften  in Köln hat
fr der i'»,fr3ust einen Gewerkschaftstag ^nsgeschrie-

1 gfrtadion der Ausstellung stattfinden soll,
pfrinxirfrgust  tritt die Maschinenbau- und
fr *§ ifeunfr tn ^ u P r  i e - Berufsgenossenschaft zu
fr ' Und fr *? Kongreßsaale der Ausstellung zusam-
frbett= „fr den 13. September hat sich der Deutsche
bfr "Ngeni-n, Fabrikantenverband zu einer Tagung
fr säen fr . Schließlich hält der Rheinische Ver-frÄ LfrnMißbrauchgeistiger Getränke
djfrln j», 111 Köln am Sonnabend , den 13. Juni,

ihrige ĉ ortragssaale der Bürgergesellschaft seineSiäRWfVft »>°
fr - toei* r' frnbelt es sich bei den zwei Reisen-
U? ^aren »frMädchenhändler  verhaftet wor-
fr ^Nerb '. frcht um Mädchenhändler . Die beiden
fr . bett a|>?fr en  sich , wie die Untersuchung ergab,
" ^ urg. buchen auf einer Vergnügungsreise nach

dm 30. Mai . Wegen der in der letzten
•nfr des frfrüekommenen Spionage  in den Fa-
erfr der frlfr n Jndustriereviers durch Ausländer
L-frvr defr *? ? iantenverein einen Aufruf , in dem
fmfr 11 in -.." stritt von Vertretern ausländischer
ffrfrn befnfr Betriebe seiner Mitglieder warnt . Es
ttfrfrftfier „ fr. Vertreter amerikanischer , russischer,

die i'frfrlischer und japanischer Firmen in Be-
ll»! Zanten allen möglichen Vorwänden an die
5Dii!fr ä,WethnK erantceten , um Aufklärung über Fabri-
frfr undL usw. zu erlangen und sich Rohteile,

Matrizen aneignen bzw. Arbeiter an«

frfrt ''ftp’ .'fr - Mai . Die Kommission des Groß-
E ^ag/frfr ti!r Kleinwohnungswesen  ist

hfrfrfr Führung des Staatssekretärs a . T.
Vfrbtrnifrfrfrfr 1* kommend, in Essen eingetroffen,
ifrag frOuu hörte im städtischen Saalbau einen
Ifrche Ai,s-,fr *üeordneten Tr . Schmidt über „Stäote-

An den Vortrag schloß sich eine
4 »,, die neueren Stadtteile und einen Teil
l Kolonien . Am Abend fand im Hotel
jS0j ■Derfr,?» Essen statt , bei dem Staatssekretär
ß en etne  Rede hielt , in der er den groß-
iksfr Kruuu "Er Essener Stadtverwaltung und der

nte. up auf dem Gebiete des Wohnungswesens

fr deahÄ'susen, 30. Mai . Am 1. Weihnachtstage
h fr der Arbeiter AnastasiusH., seine

?bex fr ! wohnenden Angehörigen aufzusuchen.
0„ec,,® cIb  noch ausreichende Kleidung be-

ü’tte tlMfen * ü ? 60 Mark aus dem Koffer seines
fönfrw opfr ®te  Duisburger Strafkammer verur-

rrn zu einem Jahr und einem Tage Ge-

lt\ aus der Reichshauptstadt.
Haften Berlin,  den 2. Juni 1914.

nfrds nun vorüber , Pfingsten , das liebliche
. ^ .Wan auch hier in der Dreimillionenstadt

Schoch mehr wie anderwärts , und wer
^ Im er die Entfaltung des Gemütes

nte. was ja infolge des auf den in-

frfrfrfr fjch entschieden einer großen Täit-
fr - Der Berliner hat Gemüt , ja sogar

>̂! fr »nein braucht nur die einzelnen „Blumen-
öjfr proßmütterlichem Alter , beobachten,

fr fr ^ sinofrfr, Üe ihren Kalmus behandeln , diese
k’fc&fr 11 dos Le zu Ehren kommende Sumpfpflanze,
Mspfrbe b»ŝ Aolk und die einfachen Lokale Boden
'b. dfrNg von Euen. Pfingsten ist gewissermaßen die
... tzfrHinifrs ^ unmelfahrt oder vielmehr der Fest-
frtifr tzifr ahrt das Vorspiel gab.
frfr so bofrfr ^rt und Pfingsten vom Wetter be-
^ ltzfr Bern» 9* Wirt , besonders in den Ausflugs-
fritfrssenhfr *' " sein Fett weg", dann kann- er
fr fr entfrfr ber weiteren Entwickelung der ^ ah-

^itzsitstie ^ Ndê '- Dasfreurige^ Himmelfahrt^
•ut utw>nV i..Ju oag oer „Diaue wconrag cmi

■0t fr fr fallt , scheinen auch nicht so übel aus-
% fr ftaf/o» * noch vorgestern anzunehmen ge-
K tfr Miir.E" nns doch die ersten fünf Tage dieser

Vfr Safrfreter Regenwasser beschert, während
frei,fr dch, Monat Mai durchschnittlich nur 49

, etfrrfr der ?Jcm  Naturtafelgetränk enthält,
frbfrfrbene» Erliner Ausflüge macht, so beansprucht
i vaafr ^ „te»frnnächst natürlich gutes Wetter , dann
f*-v „onge».frkkung, zu der nicht in letzter Rerhe
U frfrb bnl 4P? ? Skatbrüder gehören , vor allem
fr , frUex fr . die Hauptsache — ein gutes Essen,
»fr iilfr fr in frfnlrch ein ganz ungewöhnlich starker
fr ^>»t«,frter ifr " ch ein ganz hervorragend unermüd-
Avlfrfrem.  Man ersieht also aus diesem Falle,
' 0 frbbfrfrfrb guter Appetit keine sich gegenseitig

freiet frfrnsätze sind , wie das wohl manchmal
ü , fr !? ' . sondern daß sich beide recht gut

*"er kann wissen, wie weit sie über¬

haupt von einander ab hängen . Diese seine Etziust ver-
dantt der Berliner auch nicht zum wenigsten den
guten Gesundheitszustand , dessen sich Berlin trotz seiner
Rieseneinwohnerzahl erfreut . Schon von altersher
wurde dem Berliner vorgeworfen , daß er gern vrel
und gut speist. Mußten doch früher sogar bei Fami¬
lienfesten gesetzliche Maßregeln gegen die Schleinmercr
angewandt »verden . Und auch heute wird Berlin we¬
gen seiner auserlesenen Küche gepriesen ; wurde doch
erst kürzlich von einem englischen Berichterstatter in
einem englischen Blatt behauptet , daß Berlin im Hin¬
blick aus seine Tafelgenüsse seinesgleichen nicht in
der Welt finde , daß Berlin die Stadt mit dem größten
Kaviarverbrauch sei uno seine Bewohner die Verzehrer
der erlesensten Gemüse- und Obstsorten , Delikatessen
und sonstigen Geschmackskostbarkeitenwären.

Mag diese englische Ansicht nun zutreffend sein
oder nicht, so viel steht jedenfalls fest, daß man in
Berlin hinsichtlich der körperlichen Verpflegung vor¬
züglich aufgehoben ist. Man speist hier in Berlin
aut uno billig und jeder Geschmack kommt auf seine
Rechnung . Vor allem aber werden von den Fremden
nicht nur die treffliche Zubereitung und geschmackoolle,
gediegene Lokaleinrichtung , sondern auch die großen
Portionen der Speisen und ihre Billigkeit gerühmt.
Neben de« Preisen für das Tiner oder Souper stehen
die Preise für die einzelnen Gänge auf der Karte.
Kartoffeln und Brot und Brötchen , die zu beliebiger
Benuhung auf den Tischen stehen, werden nicht be¬
rechnet , sondern stehen zur freien Verfügung des Gastes.
Aehnlich ist es mit den Getränken bestellt ; die „ech¬
ten " allerDings sind vielleicht etivas teurer , wenig¬
stens im Verhältnis zu den Preisen , die der West¬
länder und Süddeutsche dafür zu entrichten gewöhnt ist.

Eine besondere Art von Speisewirtschaften sind
die Testillen oder „Budiken ", die ihr besonderes Publi¬
kum unter der Arbeiterschaft und den Droschkenkut¬
schern haben : diese Wirtschaften gehören fast ausnahms¬
los Brauereien , »velche sie an keinen Wirt abgeben,
dessen Frau nicht auch eine perfekte Köchin ist. Dort
erhält man ein einfaches, aber gutes und reichliches
Mittagessen für 50—60 Pfg ., einschließlich eines Glases
Bier.

Daß der Berliner auch seine besonderen Leib- und
Magengerichte hat , die ihm nicht fehlen dürfen , ver¬
steht sich von selbst. So findet man an jede»n Don¬
nerstag in jedem bürgerlichen Restaurant auf der
Speisekarte „Panachee ", das heißt Pökelkamm mit
Erbsen und Sauerkohl , an den Sonnabenden Eis¬
bein . Ferner gehört zu den bevorzugten Gerichten
des Berlrners Rinderbrust und Bouillonkartoffeln,
Bratwurst mit Rotkohl und Kartoffelpüree , grüner Aal
mit Gurkensalat . Gänsebraten mit Grünkohl.

Es läßt sich also in Berlin leben , nicht nur für
Leute mit gut gespickten Börsen , sondern auch für den
Mann und die Familie mit bescheideneren Mitteln.
Und wenn in Berlin auch die Genüsse des Geistes,
der Kunst und Wissenschaft im aflgemeinen so treff¬
liche Pflege finden , so mag das nicht zum geringsten
darin seine Ursache haben , daß auch die Pflege des
Leibes für das Gedeihen des Geistes eine so gute
Unterlage schafft.

Letzte Nachrichten.
Obcvpräsident Schtvartzkopff f.

: : Ter Obcrpräsident der Provinz Posen Dr.
Gchwartzkopff ist in der Nacht auf Sonnabend auf
dem dem Grafen Ignatz Mielczhnski gehörigen Schloß
Koebnitz, wo er zur Jagd weilte , infolge Herzschla¬
ges plötzlich im Alter von 56 Jahren gestorben.

General v. Deines f.
: Gestorben ist in seiner Wohnung in Berlin -Wil¬

mersdorf am Sonnabend früh der General der Artil¬
lerie z. D . v. Deines.  Sein Name ist mit der Ent¬
wickelung unserer Fußartillerie eng verknüpft . Ihm ist
es zu verdanken , daß diese Waffe aus einer Spe¬
zialtruppe zu einer wirklichen Feldtruppe umgewandelt
wurde , daß sie aus ihrem beschaulichen Leben hinter
den Festungswällen herausgezogen und zur Teilnahme
an der Feldschlacht befähigt wurde.

Tie Geretteten.
Am Freitag abend um 73U Uhr sind 396 Neberte-

bcnde der „Empreß " in Quebec angekommen.
Es sind 29 Passagiere der ersten Klasse, 29 Passagiere
der zweiten Klasse, 1V1 Passagiere der dritte » Klasse
und 237 Angehörige der Mannschaft . Nur 12 Frauen
wurden gerettet.

Nach den letzten Berichten über die Schiffskata¬
strophe auf dem Lorenzstrom hatte die „Empreß of
Jreland " 954 Passagiere und 413 Mann Besatzung an
Bord . Von diesen sind 433 , darunter 12 Frauen , als
gerettet bekannt . Danach betrug

die Zahl der Toten 934.
Ter größte Teil der Geretteten gehört zu der Mann¬
schaft des Schiffes.

Tie Geretteten hatten auf ihrer Reise nach Quebec
noch ein zweites Abenteuer , bei dem sich gleichfalls
der meisten eine Panik bemächtigte . Ter erste Hilfs¬
zug,  der mit den von der „Eureka " an Land Ge¬
brachten von Fatherpoint nach Quebec abging,

entgleiste.
Es soflen jedoch keine Personen verletzt worden sein,
doch wurden viele der Passagiere von hysterischem
Weinen befallen.

Die „Empreß of Jreland"
liegt in seichtem Wasser.

Man wird versuchen, sie zu heben, da das Wrack
sonst eine große Gefahr für die passierenden Schiffe
bilden würde.

Kapitän Kendall,  der Held des Crippen -Pro-
zesses, der seinerzeit den Gattenmörder und seine
Geliebte an Bord der „Monterose " verhaftete , liegt
im Sterben.  Er war im Wasser treibend von einem
der Rettungsdampfer ausgenommen worden . Bis er
an Land kam und seiner Geseflschaft einen Bericht
über das Unheil abgesandt hatte , konnte er sich noch
auf den Beinen halten . Dann brach er zusammen.
Er sandte noch ein Abschiedstelegramm an seine An¬
gehörigen.

Tie aus Montreal eingetroffenen letzten Nachrich¬
ten bestätigen  leider die Katastrophe der „Empreß
of Jreland in gesamtem Umfange . Bisber sind

nur 41« Passagiere an Land gebracht

Lokales.
* Zehnjähriges Stiftungsfest . Der Sportklub

„Athletia " feierte am SamStag und Montag das Fest
feines zehnjährigen Bestehen« vertunden mit Bannerweihe.
Die schöne Fahne , welche mehrere Tage im Schaufenster
der Gebrüder Abraham ausgestellt war , ist in der Wies¬
badener Fahnenfabrik der Frl . Milchian hergestellt worden.
Der Festzebende Verein hatte von vornherein beschlossen,
das Fest in kleinem Rahmen zu feiern. Man wollte
alle Ausgaben vermeiden, welche die Einwohnerschaft bei
sonstigen Festen auf sich zu nehmen pflegt. Um so mehr
hatte man gehofft, da auswärtige Vereine nicht eingeladen
wurden, daß die einheimischen Vereine sich vollzählich an
der Feier beteiligen würden. Dem war aber leider nicht so.
Am Fackelzug am Samstag abend beteiligten* sich die
Freiw . Feuerwehr, der Turnverein und der Fußballklub.
Alle andern Vereine hatten sich ferngehalten. Es sei er¬
wähnt, daß der festgebende Verein jederzeit bestrebt war,
mit den anderen hiesigen Verein ein freundschaftliche- Ver
hältnis zu unterhalten . Die Frei - P̂yramiden , die der
Verein gestellt hatte, ernteten ungeteilten Beifall ; desgleichen
gefielen die Leistungen der Musterriege und die vorge¬
führten Ringkämpfe. Der Turnverein hatte ebenfalls einen
großen Erfolg zu verzeichnen mit seiner Musterriege am
Reck. Unser heimischer Humorist, Herr Lauster wußte
mit den besten Schlagern aufzutischen. Leider fehlten die
sonst auf Kommersen gern gehörten Chorvorträge der Ge¬
sangvereine. Die Vereine, welche sich beteiligten ließen
durch ihre Vorsitzenden die Glückwünsche zum Jubiläum er¬
mitteln . Der MännergesangvereinFrohsinn entledigte sich dieser
Pflicht durch Uebersendung eines Glückwunschtelegrammes.
Der Vorsiitzende des Vereins Herr W. Morgenstern sprach
den Dank des Vereins aus . Man hatte gehofft, daß am
Hauptfesttage, am Pfingstmontag die Beteiligung eine
bessere werden würde. Aber man war abermals enttäuscht. Am
Festzuge, der die Ortsstraßen durchzog beteiligte sich nur
die Freiw . Feuerwehr, der Turnverein , der Fußballklub,
sowie der Stemm » und Ringklub Athletia -WieSbadcn. Die
Festrede hielt Herr Joseph Lenker,  der zweite Vorsitzende.
Namens der Festdamen überreichte ein Fräulein als Ge¬
schenk eine prachtvolle Schleife für den Fahnenträger.
Letzterer, Herr Schrödel dankte namens des festgebenden
Vereins . Der Vorsitzende des Wiesbadener Brudervereins
hielt auch noch «ine Ansprache. Dir zahlreiche Kinderschar
war reichlich mit Andenken der verschiedensten Art beschenkt
worden. Die Feier im Saale zum Adler nahm einen recht
schönen Verlauf.

worden , von denen 22 gleich nach der Einlieferungj
in das Hospital starben . Die übrigen Geretteten be¬
finden sich im Zustande höchster Erregung . Es ist
leider zu befürchten , daß die bisher vermißten 1«v«
Personen samt und sonders ihren Tob in den Wette«
gefunden haben . . . fr i

— Fm Gebirge. Tou»isten (am Gaflyaus „Zum
Riesenfall ") : „Herr Wirt , könnten wir wohl den Wasser- ,
fall besichtigen '?"

Wirt : „Bedauere , meine Herrschaften , der Fall
bleibt leider heute gestaut , weil meine Frau das Wasser
morgen notwendig zur großen Wäsche braucht !"

▼•rleiht «in zarte« reine« Gesicht, rosige«, jugendfrische« Aussehen
und ein blendend soh&acr Teint. — Alle« die« erzeugt die echte

Steckenpferd Seife
(die beste Lilienmilchseife ), Ton Bergmann & Co., Radcbcul,
ä  Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „ Dada " (Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß und s&mmetweich. Tube 60 Pfg.



Von unseren Hochschulen.
' •= Unsere Hochschulen arbeiten in ihrem Titelwesen

und in vielen einzelnen Bezeichnungen noch mit soviel
fremden, hauptsächlich lateinischem Sprachgut, daß eine
reichsdeutsche Zeitung vor kurzem einen Aufsatz über
„Tie fremdwortfrohe Universität" bringen konnte. Bei
solcher Anklage darf man aber nicht vergessen, daß das
Lateinische Jahrhunderte hindurch die amtliche Sprache
unserer Universitäten war. Wohl hielt der tapfere
Schweizer Parazelsus schon 1526 eine deutsche Vor¬
lesung an der Unrversität Basel, wohl kündigte mehr
denn 150 Jahre später der Leipziger Professor Christ.
Thomas (Thomasius) deutsche Vorlesungen an, im all¬
gemeinen aber herrschte an unseren Universitäten das
Lateinische bis ins 19. Jahrhundert hinein.

Als der Geschichtsforscher Treitschke 1854 mit seiner
Toktorarbeit ziemlich fertig war , klagte er nt einem
Briefe an seinen Vater über den albernen Zopf,
daß er diese Arbeit noch ins Lateinische übersetzen
müsse; es sei ihm noch völlig unklar, wie der ganz
moderne Stoff seiner Arbeit sich in lateinischem Ge¬
wände ausnehmen werde. Selbst Grimm, der große
Erforscher unserer Sprache, mußte seine Antrittsrede
über das Heimweh lateinisch halten. Im Laufe der
letzten 50 Jahre hat das Lateinische einen Besitz nach
dem anderen verloren. Als die Universität Leipzig
vor vier Jahren ihre Fünfjahrhundertfeier beging,
brachten ihr 12 reichsdeutsche, 4 österreichische und 2
schweizerische Universitäten deutsche Glückwunschschrei¬
ben dar. und nur 13 Howslbulen. der drei deutsch»

sprachigen iLänder -'oedkenten' slch dabei der lateinischen
Sprache.

Auch die Zahl der einzelnen lateinischen Aus¬
drücke, die an unseren Hochschulen in täglichem Ge¬
brauch sind, nimmt langsam ab. Hier verspürt man
einen leisen Hauch der neuen Zeit. Früher veröffent¬
lichten die Universitäten einen Index lectionum, dann
einen Lektionskatalog, heute heißt dieses Büchlein meist
Verzeichnis der Vorlesungen. Früher händigte die
Universitätsbehörde fedem Studenten für Freud und
Leid seine Legitimationskarte ein, jetzt zeigt der Stu¬
dent in Leipzig seine Ausweiskarte und der in Münster
seine Erkennungskarte vor. Langsam weicht die Imma¬
trikulation der Aufnahme, die Matrikel dem Ein¬
schreibeschein, die Toktordissertation der Doktorarbeit.

Die eben erwähnten fremden Ausdrücke gehören
zum Amtsdeutsch unserer Hochschulen; aber auch der
Student kann sich der zum Gebrauch deutscher Wörter
hindrängenden Bewegung nicht verschließen. In dem
Sprachgebrauch der verschiedensten Vereinigungen merkt
man hier und da erfreuliche Ansätze zur Besserung.
Ter Akademische Turnbund hat die frühere Bezeich¬
nung präsidierende Korporation durch Vorort , Satis¬
faktion durch Genugtuung ersetzt. Tie Burschenschaft
Cheruskia in Jena verdeutschte bei einer Erneuerung
ihrer Satzungen 49 althergebrachte Fremdwörter auf
einmal. Unsere deutsche Studentenschaft darf sich ja
rühmen, für große Fragen unseres Volkes immer be¬
geistert und opfersroh eingetreten zu sein, so wird
sie auch immer mehr nach dem Grundsätze handeln
müssen: Ter Stwdent soll nicht nur deutsch denken und
fühlen, sondern a-uch deutsch schreiben und sprechen.

Scherz«nv
zahl der Selbstmorde im TfgtaEä

bringt das neueste „Vierteljahrsheft
Teutschen Reiches". Danach betrug ^

— Tic Zahl der Selbstmorde im ^(l s«“ ^7.,f-er»Ü

morde im Jahre 1893 10 780 gegen
1912. Auf 100 000 Einwohner entfielen^
Selbstmvroe, heute 22,5. Was die itii*j
desstaaten anbetrifft , so steht da BreM?' ^  m
auf 100 000 Einwohner an der Spitzt,.. gg,^
Sachsen-Kvburg-Gotha mit 38,7, Anhalt m>
bürg mit 37,5, Lübeck mit 37, £ ^ 1 “ VA ?
Braunschweig 36,3, Sachsen 32,3, § eo£Lu§ ell(i
lenburg-Schwerin 22,9, Baden 22,3, A. „teC
Württemberg 20,6, Bayern 15,9. Was «LJ# t
Provinzen anbelangt, so steht hier ,dw «LjjjK
mit 37,8 an der Spitze. Tie zweite ® m P;
die Provinz Brandenburg mit 32,8 eM-
Sachsen mit 32,l , Schleswig-Holstein
sien mit 23,1, Hannover mit 22,8, ® ' ,nit \
mit 22,7, Pommern mit 18,2, OstpreUve'' Ukt
Rheinland mit 13,5, Westfalen mit 'a
mit 12,2, Posen mit 9,6. Auf 100 M«nNA
im Teutschen Reich insgesamt 31,1 wel
Mörder. ,

Humoristisches. |t)i
— Hufcr Kindern. „Tu, Fritze,

eigentlich deine Geburtstagsfeier gestern'
i«'Sehr schön! r , m„,.Und da hast du keine

Im Namen des Königs!
In der Privatklagesache des Maurermeisters Ludwig Wink

zu Bierstadt, vertreten durch Rechtsanwalt vr . Weber zu Wiesbaden,
Priva Klägers, gegen den Obe,Postschaffner Karl Stiebl zu Bierstadt,
Angeklagten, wegen Beleidigung hat das Königliche Schöffengericht
in Wiesbaden in der Sitzung vom 13. Mai 1914, an welcher teil-
genommen haben:

Amtsgerichtsrat vr . Dallmeyer als Vorsitzender, Rudolf
Diehl, Wiesbaden, Eduard Deußer, Schierstein als Schöffen, A. G.
Sekretär Hebgen als Gerichtsschreiber, für Recht erkannt:

Das Verfahren wegen der Widerklage wird eingestellt.
Der Angeklagte wird wegen öffentlicher Beleidigung zu einer

Geldstrafe von 25 (Fünfundzwanzig) Mark hülfsweise zu einer
Haflstrafe von 5 Tagen und in die Kosten des Verfahrens und
zwar zugleich als Widerkläger verurteilt.

Dem Beleidigten, Maurermeister Ludw. Wink zuBierstadt wird die
Befugnis zugesprochen, den entscheidenden Teil des rechtskräftigen
Urteils einmal binnen zwei Wochen nach dessen Zustellung auf Kosten
des Verurteilten in der Bierstadter Zeitung zu veröffentlichen.

gez,: Or. Dallmiyer.

Ausgefertigt und dem Kläger zumZwecke der Zwangsvoll¬
streckung erteilt.

Wiesbaden,  im Mai 1914.
Der Gerichtsschreiber des Königlichen Amtsgerichts

Becker, Aktuar.
Vorstehendes Urteil wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden,  den 30: Mai 1914.

Dr . Weber , Rechtsanwalt.

Todesanzeige»
Verwandten , Freunden und Bekannten hiermit

die traurige Nachricht , daß meine liebe herzensgute
Frau , unsere gute Mutter , Schwieger -, Großmutter
und Schwester

frau Wilhelmine Müller
geb . Werner

nach langem schweren Leiden gestern Abend 8 Uhr
sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Bierstadt,  den 1. Juni 1914.

Die Beerdigung findet Mittwoch, nachmittag 5 Uhr vom
Trauerhanse Rathausstrasse 1, ans, statt.

Todesanzeige,
Verwandten , Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung , daß meine liebe Frau , unsere
liebe gute Mutter , Schwester , Schwägerin u. Tochter

frau Lina Lupp
geb . Bock

gestern morgen nach längerem Krankenlager sanft
entschlafen ist.

Bierstadt,  den 2. Juni 1914.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Johann Lnpp.

Die Beerdigung findet morgen Mittwoch nachmittag 4 Uhr
vom Trauerhanse , Taunusstrasse 22, ans statt.

u
«
ü
ü
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Bruchleidende!
Meine nach dem Körper anatomisch richtig gearbeiteten

Bruchbänder
(mit und ohne Feder) , ^

bieten auch in den schwerste« Fälle « Hilfe u«d Erleichteru «g! Durch die der Bruchpforle
amgefertigte Pelotte wird der Bruch unbedingt zurückgehalte« und garantiere ich für tadellose"

Girnimistrüinpfe, Leibbinden u. künstliche Glieder aller Syste ,,ie’
Für Dame« weibliche Bedienung. - W« ^

Jacob Renting,
M Spezial -Geschäft für Bruchleidende. . «g
y Telefon 1439 . Mainz,  Brand 21 Telefon g|
MM — HMMWtMtHOOHHH — ^

Danksagung.
Für die vielen Be¬

weise herzlicher Teil¬
nahme anläßlich des Hin-
sch-eidens meiner lieben
Frau , sage ich auf die¬
sem Wege auch im
Namen meiner Kinder
herzlichen Dank.

Fritz Müller.

In jedem Orte Deutschlands, in
jedem Dorfe, in jeder Stadt

gesucht Frauen
sanier , « deutlich , fleissig, um un¬
sere leicht verkäufliche , allerfeinste,
buttergleiche Margarine , gebrann¬
ten Kaffee , Pflanzen-Fleisch-Extrakt
Ochsena, Schinken - Erbswurst,
Schinken- Reiswurst, fetten Mar¬
garine-Käse, Ton. 1 Pfd. an, jeder
Familie , ob reich, oh arm, wöchent¬
lich frisch ins Haus zu bringen geg.
guten Verdienst. Zahlung der ers¬
ten Lieferung nach Empfang der zwei¬
ten Lieferung. Proben gratis . Nicht¬
gefallendes nehmen jederzeit zurück.

Bäckerei Cramer bis Ralhausstraße
mit Namen W. S. der redliche Finder
wird gebeten, dasselbe gegen Belohnung
in der Herrmannstraße No.1 bei Roth
akzugeben. 753

Kirchgasse 4

Echte Platin-

mit Kautschukplatte „ hark6**- in
unter Garantie für guten Sitz und , stift eD' *Bei mir werden nur Zähne mit echten PI»1.1 , ,j.

geeigneten Fällen Diatorix verarbeite *- fceS- ;
Ich Unterzeichn .oh ^

tige hiermit , ^aü das
Herrn Wagner ^
eines Oberkief erS’ oV?ie M
zweier Zähne , jiess- A-
Plombe anfertig ^ Vb elt
mit der schonend e0
lung , sowie seh S jeb
zufrieden , soda» rb«s
Wagner jedermann

Zahlreiche Anerkennungen
liegen zur Einsicht offen:

Das Gebiss , das mir Herr
Wagner anfertigte , paßt sehr
gut und kann ich meinen
Leidensgefährten denselben
bestens empfehlen.

Wiesbaden , 15. 8. 12.
Fritz E.

2015
empfehlen kann - g j2.

Wiesbaden , 23- jjfr« d
P<?

Gesucht zum 1. Juli eine schöne
geräumig« 2 oder kleinere

3  Ziurmerwohunng.
Offerten unter P . B - Wies¬

baden Hauptpostlagernd. 74

Louis Zinf jraff
Wiesbaden,

Eisenwarenhandlung und Magazin für
Haus u. Küchengeräte.
Nengasse 17. Telefon 239.

Aeltestes Geschäft dieser
Branche am Platze.

Solide Ware.
BllligePreise . 350

Zahnziehen(fast schmerzlos)
Ganze Gebisse (28 Zähne ) Mk. 56.- . AJun»“ a„
Zahn Mk. 5.—. Zähne mit gebranntem ? orz
Mk. 4.—. Goldkronen Brücken , Stiftzähne , f, ue nSv° 0tJ ' '
Regulierungen billig . Wenden Sie sich ve ^ $o
meiner Praxis . Sprechst . : Wochentags 8-1*

Machen Sie den VersuchI
Carow’s Zahn-pra*15

Inh . M. Wagner , „ rn gpre clj1 ^
Wiesbaden, Kirchgasse 44. *
Au »vrftrtige Patienten werden auf Wunsch auch an « 111

Grosse
45

und Fenstern als Feldscheuer oder LagerschupP ®̂ ge t01
mit Satteldach in den Ecken 3.80 hoch 8*9* tfejn

46 cbm. Balkenholz 1200 m Br .. ::
:: :: :: Fenstern , Türen etc. ••

Telefon Schreinerei Graf ? Mai 112
Nr. 1894 Jakob-Dietrichstr . 1*__
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